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Ben ed ict  vo n  N u r s ia  u n d  sein e M ön ch sr egel.

V o n  E d . W ö l f f l i n .

(V o r g e t r a g e n  am  6. J u li.)

W e n n  die B enedictiner in der G eschichte der W issen ­

schaften einen so hervorragenden Platz erobert und einzelne 

D iscip linen , wie die P a läograph ie und die D ip lom atik , g e ­

radezu begründet haben, so verdanken sie diess ihrer eigenen 

E n tw ick lu n g und n ich t den V orschriften  ihrer O rden sregel; 

denn es wurden nach derselben (cap. 58, 3 7 ) auch des S chrei­

bens U nkundige als M önche zugelassen, und es genügte, 

wenn dieselben das von einem  A nderen geschriebene A u f­

nahm sgesuch m it ihrem  H andzeichen (s ig n u m : w ahrschein ­

lich  crucis, also einem K reu ze , wie heute noch  ü b lich ) be­

glaubigten . W e r  diese A nsprüche an die B ildun g als zu 

gerin g  erachtet, der ist verblendet durch die A nschauungen 

des karolingischen  Zeitalters, welches in den K löstern  das 

Studium  der heidnischen K lassiker n ich t nur duldete, sondern 

förderte. W e r  aber die F rage historisch beurtheilen w ill, 

der muss sich erinnern, dass das M önchsw esen von  A egypten  

ausgegangen ist, und dass die erste Stufe desselben, das E in ­

siedlerthum , gelehrten B estrebungen n icht günstig  sein konnte. 

W ed er von  dem h eiligen  A ntonius, dem B egründer des K loster­

lebens, noch  von seinem  Schüler Pachom ius, dem  ersten Ge­

setzgeber der M önche (um  3 3 0 ) werden w ir viel erwarten 

dürfen ; vielm ehr erm untert der letztere so w enig zum Stu-

1895. S itz u n g s b . d . p liil .  u. h is t . CI. 2 8
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dieren , class er cap. 25 s a g t : w er einen Codex zum Lesen 

verlangt, der soll ihn bekom m en, aber bald w ieder zurück­

geben . D abei ist aber sicher, dass er bei cC odex ’ nur an 

bib lische Schriften  gedacht hat, während man die heidnische 

Litteratur m ehr m it Volumina zu bezeichnen p fle g te ; denn 

codex war der v ie re c k ig e , b u ch förm ig e  P ergam entcodex, 

w elchen  die christliche K irch e  schon  um der D a u erh aftig ­

keit des M ateriales w illen angenom m en h atte , w og egen  die 

heidnischen volum ina Papyrusrollen  w aren. Basilius der 

Grosse (um  3 7 0 ), Sohn eines R hetors, w elcher G ram m atik, 

R hetorik  und Philosophie in Constautinopel und Athen stu­

diert hatte, und dann K löster besuchte und der Askese lebte, 

legte für ein gottesfürchtiges Leben au f die G elehrsam keit 

gar keinen W erth , so dass er in seiner R egel ( o q o i ) cap. 81 

n ich t nur die F rage a u fw ir ft , ob  man dem  W u n sch e eines 

M önches, w elch er lesen oder lesen lernen w ill ,  durchaus 

nachzugeben habe, sondern dieselbe in verneinendem  Sinne 

beantw ortet. In diesem Zusam m enhange ist die D uldung 

gram m atischer Studien bei Benedict eher ein Fortschritt.

E r selbst (geboren  um  4 8 0 , gestorben  um  5 4 0 ), dessen 

B iographie G regor der Grosse au f Grund der Aussagen von 

vier Schülern geschrieben  hat, stam m te zw ar aus guter F a ­

m ilie (liberiori genere exortus) und kam  nach R om , um  sich 

eine höhere B ildu n g  zu erw erben (libera liu m  litterarum  

studiis trad itu s); allein die S ittenlosigkeit, w elche er in der 

H auptstadt kennen lernte, trieb ihn  dazu, den Studien schon 

m it 14  Jahren den Rücken zu kehren und E insiedler zu 

w e rd e n ; und wenn auch  Edm und Schm idt in seinen b e i­

den M ettener P rogram m en ciiber die w issenschaftliche B il­

dung des heiligen  B enedict’  (1 8 8 5 , S. 4 ff.) versucht hat, den 

A usdruck  G regors creligiosus et pius p u e r ’  etwas weiter 

auszudehnen, was aus sprachlichen  Gründen zulässig ist, so 

b leibt doch  des B iographen  Zeugniss über seine H albb ildung 

bestehen : recessit scienter nescius et sapienter indoctus. W ie
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weit erstreckte sich nun die Litteraturkenntniss Benedicts zur 

Zeit, als er seine R egel schrieb, und w ie gross war die seiner 

G enossen?

W o h l sind in der Ordensregel je  nach der Jahreszeit 

besondere Stunden für Leetüre in dem Tagesprogram m e 

angesetzt, und als N achtisch bei beiden H auptm ahlzeiten 

liest der ebdom adarius lector einen A bschnitt von 4 — 5 B lä t­

tern vor, nachdem  er vorh er ein M ixtum  getrunken. N ach  

cap. 48 , 29 em pfieng während der 40tägigen  Fasten jed er 

M önch  aus der B ib lioth ek  einen codex, den er ganz lesen 

musste, und ein oder zwei A eltere m achten die Runde, um 

sich zu überzeugen, ob die B rüder auch w irk lich  in die 

Leetüre vertieft seien. A ber cap . 48, 4  ist zunächst nur von 

l e c t i o  d i v i n a  die R e d e , und 42, 7 werden unter den 

b ib lischen  Schriften  der H eptateu ch , d. h. der Pentateuch 

nebst Josua und R ich ter , oder die B ücher Samuelis und 

K ön ige  als m inder geeign et zur V orlesu n g  bezeichnet. A uch  

Oom m entare zu den biblischen Schriften w erden cap. 9, 18 

genannt, doch  nur a nom inatis orthodoxis patribus, von  an­

erkannten A u toritäten , also nicht von M ännern wie etwa 

Tertu llian  oder Lactantius. Im  Gegensätze zu dem H epta­

teuch werden dagegen  die C ollationes oder V itae patrum , 

aut certe alicjuid quod aedificet audientes, also Schriften  er­

baulichen  Inhaltes em pfohlen . W a s  liier unter C o l l a t i o n e s  

p a t r u m  zu verstehen sei, hat uns H ildem ar, w elcher bald 

nach  dem T od e K arls des Grossen einen C om m entar zu der 

R egel gesch rieben ,1) n ich t ausdrücklich g esa g t; da er aber 

zu cap. 73, 12, w o B enedict w ieder die C onlationes patrum  

als M uster h in ste llt , von 24  B üchern  s p r ic h t , w elche in

' )  Z u erst g e d ru ck t  a ls E x p o s it io  R e g u la e  im  A n h ä n g e  d er  V ita  

B e n e d ic t i e tc . R a tisb o n a e  1880. V o r  ih m  h a tte  sch on  P au lu s  D ia - 

con u s e in en  ä h n lich e n  C om m en ta r  g e sch r ie b e n . V g l. A n e c d o ta  Ca- 

s in en sia  v o l I.

28*
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G ruppen von 7, 7 und 10 zerfallen , so muss man nofchwen­

d ig  an die 24  G espräche des G a s s i  a n  von  Massilia über 

das M önchsleben denken , w elch e n ich t nur den T ite l C on- 

lationes1) fü h ren , sondern auch in der oben  angegebenen  

W eise  in drei T h eile  gegliedert sind. E r hatte von  B ethlehem  

aus selbst das Pharaonenland aufgesucht und dort m it den 

Einsiedlern zahlreiche U nterredungen gefü h rt. D ie E rh altu n g 

seines W erk es gestattet uns auch die P robe  zu m achen und 

w ir finden in dem selben n icht nur ein ige der L ieb lin gs­

w endungen Benedicts, w ie dom ino m ilitare, efficaciter im plere 

(com plere), ocu li (conspectus) cordis, m it kühner T rop ik  cdie 

A u gen  des H erzens’ ,2)  sondern es ist nam entlich  das acht­

zehnte G espräch über die verschiedenen A rten  der M önche, 

w elches die auffallendsten B erührungen  zeigt. Cassian nennt 

die Sarabaiten das deterrim um  genus, qui bini aut terni in 

cellulis com m oran tu r, non contenti abbatis cura gubernari 

(co ll. 18, 7, 4 ), gerade wie es in der R egula  von denselben 

heisst: deterrim um  (cod ex  S angallen sis ; V ariante teterrim um ) 

genu s, qui bini aut terni sine pastore suis inclusi sunt 

ovilibus.

Ist es nun k lar, dass die in der R egula  genannten C ol- 

lationes als die Cassians zu verstehen sind, so w ird man auch 

versucht sein , den daneben erw ähnten V i t a e  p a t r u m  eine 

bestim m te D eutung zu geben. M an könnte an H eiligenleben 

denken, etwa w ie Sulpicius Severus das des M artin von Tours 

geschrieben h a t , nur würde m an dam it dem Lesestoffe der 

ersten benedictinischen K löster eine zu w eitherzige A uslesunff
O  o  o

geben , und eine Sam m lung solcher Schriften  verschiedener 

A utoren  unter dem  T ite l Vitae patrum  kennen w ir nicht. 

W o h l aber hat R u f i n u s ,  w elcher g le ich fa lls  in A egypten

S ie  w erd en  a u ch  c it ie r t  in  der  R e g u la  S o lita r io ru m  cp . 14.

2) G o lla t. 3 ,  6 , 4 =  P ro l. R e g . Ben. 7 ; 9 ,  1 8 , 5 =  p ro l. 4 ;  

3, 7, 4  =  p r o l. 5G u. s. w.
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gew esen w a r, bald n acb  4 00  nach Chr. V itae  patrum  g e ­

schrieben , w elche sp ä ter , da die behandelten Patres im 

engeren Sinne ägyptische M önche sind, auch H istoria m ona- 

chorum  oder erem itica genannt worden sind. D a  nun dieser 

S toff sich so en g m it Cassian berührt, und w ir unten noch 

zw eim al a u f Rutin stossen w erden , so halten w ir uns für 

b erech tig t, die ohne Verfassernam en citierte S chrift ganz 

bestim m t a u f diesen A u tor zu beziehen. Man kann dann 

auch das Citat cap. 1 8 , 57 dum quando legam us sanctos 

Patres nostros uno die hoc strenue im plesse, näm lich  den 

ganzen  Psalter zu beten , au f Rufin vit. patr. 3 , 6 (P atrol. 

M ign . vol. 7 3 ) zu rü ck fü hren , wo es heisst: ut prius ex 

m ore com plerent psalm odiam  et postea cibum  caperent . . . 

psallebant totum que psalterium  com pleveru n t; und ebenda­

selbst 3, 5 psalm os secundum  consuetudinem  com pleverunt. 

V g l. auch 10, 4 0 , wo derselbe G edanke, wenn auch nicht 

von Rufin ausgesprochen ist. Ebenso deckt sich R eg. 40, 11 

licet legam us vinum om nino m onachorum  non esse m it Rufin 

vit. patr. (P atrol. M ig. 73 ) 5, 4, 3 1 :  N arraverunt quidam  

abbati Pastori de quodarn naonacho, qui non b ibebat vinum . 

E t dixit e is : quia vinum  m onachorum  om nino non est.

H aben w ir bisher an der H and der eigenen A ngaben  

Benedicts die C ollationes Cassians und die V itae Rufins g e ­

funden , so können w ir nach  einer Stelle der R egu la  das 

G ebiet der Belesenheit n och  m ehr erw eitern, da cap. 73, 13 

neben den Conlationes und V itae  patrum  auch noch  die 

I n s t i t u t a  (seil, p a tru m ?) genannt sind. Dem  K enner des 

Spätlateins wird nicht unbekannt se in , dass m it Instituta 

das bezeichnet w ird, was im  klassischen Latein Jnstitutiones3 

hiess, also U nterw eisungen, A n leitu n gen , H andbücher, wie sie 

beispielsweise für Baukunst, R hetorik  und Jurisprudenz V itru v ,1)

x) V itr u v  7, 1, 10. A r c h iv  fü r  la te in . L e x ik o g r . u nd  G ra m m . 

1 1884. S. 92.



434 E d. W ölfflin

Quintilian, Gaius und im A ufträge Justinians und Tribonians 

Theophilus und D orotheus geschrieben haben. W en n  aber 

der G ram m atiker Priscian Gaius in prinio institutorum  citiert, 

so durfte m an den T itel seines B aches n icht ändern, son ­

dern nur den spätlateinischen A usdruck  anerkennen , nach 

w elchem  auch der G ram m atiker Probus Instituta artium 

(C orp. gram m at. latin. vol. IV )  geschrieben  hat, und w elcher 

v ielleicht daher stam m t, dass die Juristen ihre Institutionen, 

deren ausser Gaius auch U lpian und Paulus geschrieben 

hatten, nach  A n alog ie  der ü igesta  in Instituta um tauften.

W en n  es nach  diesen A usführungen scheinen konnte, 

als habe B enedict ein theologisches Institutionenw erk im 

S inne gehabt, so w ürde sich uns zuerst Lactantius m it seinen 

berühm ten D ivinae institutiones darbieten ; doch  bew egte er 

sich zu sehr in der antiken, m ythologischen  und ph iloso­

phischen W e lt , als dass sein W e rk  eine passende K loster- 

lectiire hätte werden k ön nen , und er ist n ich t nur von 

H ieronym us w egen incorrecter dogm atischer H altu n g getadelt, 

sondern sogar aus der Liste der k irch lich  em pfohlenen A u ­

toren gestrichen worden. M an könnte auch versucht sein, 

an einen H inw eis au f Cassiodors Institutiones zu d en k en ; 

allein auch dieser M ann ist zu w eltlich , und schon die 

C h ron olog ie  lässt diese A nnahm e kaum  zu, selbst wenn man 

cap. 73 als spätem  N ach tra g  betrachtet. (V g l. unten.)

So bleibt nichts A nderes ü brig , als die von B enedict 

genannten Instituta au f das zw eite H auptw erk  des bereits 

genannten C a s s ia n , seine I n s t i t u t a  c o e n o b i o r u m  (über 

die E inrichtungen  der K löster) zu beziehen, und so muss die 

Stelle schon H ildem ar verstanden haben, indem  er den A us­

druck im  Sinne von constituta oder constitutiones fasst =  

K loster regeln , V orsch riften  über Essen und T rinken  u. s. w. 

Dazu kom m t, dass Rufin in der V orrede zu der lateinischen 

U ebersetzung der R egel des Basilius dieselbe als Instituta 

m onachorum  bezeichnet hat. Dass diess allein r ich tig  sei,
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lehrt der A ugenschein . D enn n ich t nur handeln  die vier 

ersten B üch er dieser Instituta von  dem Leben der ä gyp ti­

schen M ön ch e , sondern die U ebereinstim m ungen sind hier 

noch  viel handgreiflicher als irgen dw o, w ie z. B. die V o r ­

schriften über A u skleidu ng und E in k leidun g der neu E in ­

tretenden :

Inst. 4, 5 exuatur propriis Reg- 58 , 50 sq. in oratorio 

ac per manus abbatis induatur exuatur rebus propriis et in - 

m onasterii vestirnentis. 4 ,6  ilia  duatur rebus m onasterii. Illa  

vero, quae deposuit vestim enta autem vestim enta, quibus exu- 

oeconom o consignata reser- tus est, reponantur in vestiario 

vantur etc. conservanda.

N och  andere sprach liche wie sach liche Parallelen hat 

m ir der verdiente H erausgeber Cassians, P ro f. P e t s c h e n i g  

in Graz, zur V erfü g u n g  gestellt, w elche indess abzudrucken 

für unsern Z w eck  n ich t n öth ig  erscheint, sind doch  ganze 

sieben Zeilen  über die huinilitas aus Cassians inst. 4, 39, 2 

fast w örtlich  und buchstäblich  in das siebente Capitel der 

R egel übergegangen . D ie V erg le ich u n g  Cassians g ieb t uns 

sogar eine den S inn betreffende E m endation an die H and.

Cassian. si om ni vilitate R eg . 7, 112 si om ni vilitate

contentus sit et ad om nia se, contentus sit et ad om nia,

quae sibi praebentur, velut quae sibi in iu ngu ntu r, velut

operarium  m alum  , iudicarit operarium  m alum  se iudic e t

indignum . [ e t ]  indignum .

D er M önch soll sich, wie ein sch lechter A rbeiter, sagen, 

dass er dessen, was man ihm  bietet oder anvertraut, gar 

n icht w ürdig se i; diesen Gedanken des Cassian erhält man 

nur, wenn m an bei B enedict cet’ nach  iudicet als D itto - 

graphie streicht.

V on  selbst versteht sich, dass in dem M utterkloster von 

M onte Cassino, sow ie in den F ilia len  (vgl. R egu la  M agistri
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cp. 24 ) die R eg e l Benedicts von Zeit zu Z e it , unter U m ­

ständen sogar täglich  abschnittw eise vorgelesen  w urde, dam it 

niem and sich m it Unkenntniss entschuldigen könne (ca p . 66 , 15 ); 

in  der späteren R egel des Paulus und Stephanus w ird sogar 

cap. 41 verlangt, dass auch andere R egeln  von V ätern  vorgelesen 

werden sollen (regulae quoque Patrum  assidue nobis legantur).

N och  einen letzten Schritt dürfen w ir versuchen vor­

wärts zu gehen, wenn w ir uns der W orte  des Schlusscapitels 

73, 10 erin n ern : quis l i b e r  s a n c t o r u m  c a t h o l i c o r u m  

P a t r u m  hoc non  resonat, ut recto cursu perveniam us ad 

Creatorem  n ostru m ? D em nach hat B en edict, wenigstens in 

seinem  N ach trage (w orüber unten), abgesehen von den C on- 

lationes und Institutiones Cassians und den V itae Rufins 

noch  K enntniss von anderen patristischen Schriften . E ine 

Fährte haben die H erausgeber bereits aufgefunden, ohne sie 

indessen bis an das Ende zu verfolgen . U eber die ver­

schiedenen A rten  von M ön ch en  hat näm lich  ausser Cassian 

und B enedict auch H ie r o n y m u s  in dem berühm ten 22 . B riefe 

ad E ustochium  geschrieben , w o er in einem  längeren  E xcurse 

§ 34  —  36 das M önchsw esen besprich t, und zw ar stim m t 

B enedict so genau m it Cassian w ie m it H ieronym us überein, 

dass man schwanken kann, w elchen er m ehr benützt h a b e ; 

denn auch H ieronym us sagt von den S a ra ba iten : genus 

deterrim um  . . . bini aut terni sim ul habitant suo arbitratu 

viventes, gerade w ie w ir es oben  bei Cassian und Benedict 

gefunden haben. Dass aber B enedict den H ieronym us vor 

A ugen gehabt, erg iebt sich n icht nur aus dem beiden g e ­

m einsam en TJebergange H ieron . § 35 his ergo exterm inatis 

veniam us ad coenobitas =  R eg. 1, 28 his ergo omissis ad 

coenobitarum  genus veniam us, w obei in die W a g sch a le  fä llt, 

dass Cassian diese Phrase n ich t nur n ich t hat, sondern dass 

er die betreffenden M önche C oenobioten  nen n t.1) Den H aupt-

x) U m g e k e h r t  s ta m m en  aus C assian  in st. 4, 10, 17 d ie  d e ca n ia e  

der  R e g u la  21, 4, w e lch e  H ie ro n y m u s  d e cu r ia e  n en n t.
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beweis aber für Benedicts A bh ä n g ig k eit von H ieronym us hat 

Schm idt n icht gesehen. D ie V orrede der R egel begin n t 

näm lich  m it den W o rte n : Ansculta, o fili, praecepta m agistri 

et incliua anrem, w elche genau dem A n fä n ge  des H ieronym us- 

briefes en tsprech en : audi, filia, et inclina  aurem tuam .

Gar n icht erw ähnt, w eder bei Edm . Schm idt noch bei 

G rützm acher (D ie  B edeu tun g Benedicts von N ursia und seiner 

R egel. B erlin . 189 2 ) finde ich den grossen A u g u s t i n ;  und 

doch  hat er, ähn lich  w ie H ieronym us, in dem  Briefe 211 

das K losterleben  besprochen, wenn auch m it besonderer B e­

ziehung au f ein Frauenkloster. E in  halbes Dutzend A n -

k län ge m ögen genügen .

Epist. 211 , 5 distribuebatur 

unicuique sicut opus fuerit. 

L egitis enim  in A ctibu s A p o - 

s to loru m : distribuebatur sin­

gulis prout cuique opus erat.

Epist. 2 1 1 ,7  si praeter horas 

constitutas orare voluerit, non 

eis sint im pedim ento.

Epist. 2 11 ,11  cum  dilectione 

hom inum  et od io  vitiorum . Cf. 

serm. 49 , 5 d ilige hom inem , 

oderis vitium . Civ. d. 14 , 6 

oderit vitium , am et hom inem .

E p is t.2 1 1 ,1 2  s itin  potestate 

praepositae, ut cui necessarium 

fuerit, praebeatur.

Epist. 2 11 , 15 plus a vobis 

amari appetat quam  tim eri.

R eg . 5 5 , 33 consideretur 

illa  sententia A ctuum  A postu - 

lorum , quia dabatur singulis, 

prout cuique opus erat.

R eg . 52, G si alter vult sibi 

forte  secretius orare, sim pli­

citer intret et oret.

R eg. 64, 22 oderit vitia, d i- 

ligat fratres.

R eg. 54 , 8 quod si iusserit 

suscip i, in abbatis sit potes­

tate, cui illud iubeat dare.

R eg . 6 4 , 29 studeat plus 

amari quam  tim eri.
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Diese A nklänge .sind um so b em erk en sw ert!er , als sie 

sieb innerhalb  w eniger P aragrap lie  finden. A b er auch an­

dere Schriften  A ugustins muss B enedict gelesen haben, w orauf 

m ich  der beste K enner A ugustins, P. O d i l o  R o t t m a n n e r  

zu St. B on ifaz aufm erksam  zu m achen die F reundlichkeit 

hatte. M an vergleiche

A u g . serm . 96, 2 quicquid lieg . 4, 24 Bonum  aliquod 

b on i h a b et, illi retribuat, a in se cum  viderit, D eo adpli- 

quo factus est; quicquid  mali ce t , non s ib i, m alum  vero 

habet, ipse sibi fecit. sem per a se factum  sciat et

sibi reputet.

und das bei Augustin  so beliebte W ortsp ie l

Civ. d. 19, 19 praeesse, non R eg . 6 4 ,1 8  sciat sibi op or- 

prodesse. Contra Faust. 2 2 ,5 6  tere prodesse m agis quam  

110 11 ut praesint, sed ut prosint. praeesse.

w elchem  ich das n och  schlagendere h in zu fü g e :

D e cons. evang. 8, 13 tre- R eg . 5, 26 non trepide, non 

pidas et tepidas con trad ictiun - tepide, non tarde.

cu las

Som it b leibt als E rgebniss unserer U ntersuchung, dass 

B enedict in der asketischen Litteratur w ohl bewandert w ar, 

in Cassian w ie in Rufin, dass er auch die beiden hieher g e ­

hörigen  B riefe des H ieronym us und A ngustin  w ohl k a n n te ; 

weitere K enntniss des Augustin zeigt sich nur sporadisch.

W en den  w ir uns zu der B i b e l k e n n t n i s s  des Benedict, 

so ist seine gute Belesenheit n ich t zu bezw eifeln , wenn man 

auch zugeben kann, dass viele seiner Citate sich bereits bei 

Cassian finden ; doch treten unter den Schriften  des a lten ’ 

Testam entes zuerst die Psalm en und dann die Sprüche S alo- 

mons (P roverb ia ), sow ie der Ecclesiasticus so sehr in den 

V ordergru n d, dass für die ändern w en ig  ü brig  bleibt, während
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andrerseits, was das neue Testam ent betrifft, die N ich tb e ­

nützung des M a r c u s e v a n g e l i u m s  in die A ugen  fä llt ; denn 

dass au f 28 M atthäuscitate kein einziges aus M arcus trifft, 

kann doch  n ich t w ohl au f Zufall beruhen. U ebrigens steht 

diese E rscheinung durchaus n icht vereinzelt da, sondern auch 

V ic to r  V itensis hat a u f 14 M atthäusstellen keine einzige aus 

M arcus, und bei ändern K irchenvätern  tritt wenigstens das 

zweite E vangelium  in n ich t zu verkennender W eise zurück, 

w ie z. B . bei Pseudo Cyprian ad N ov a t.1) 16 M atthäuscitaten 

nur eines aus M arcus, bei Salvian 40 M atthäuscitaten nur 

zwei aus M arcus gegenüberstehen. E ndlich  rechnet B enedict
O  o

zur cScriptura ’ auch die der Passio S. Anastasiae eingefügte 

Passio Irenes, a u f w elche er sich cap. 7, 73 bezieht.

N ich t nur die A nfü h ru ngen  von W orten  der heiligen 

S ch rift, sondern die blossen A nspielungen haben die B ene- 

d ictiner, welche die A usgaben der R egu la  b esorg ten , im  

grossen Ganzen n a ch g ew iesen ; aber es ist doch sonderbar, 

wenn noch  der letzte einem  Philologen  zu bem erken ü brig  

lässt, dass die A n fa n gsw orte  des V orrede zur R eg u la : A u s- 

culta, o lili, praecepta m agistri et inclina  aurem , aus Psalm 

44 , 11 audi, filia , et inclina  aurem  tuam entlehnt sind. N och  

viel w en iger ist untersucht, wie sich der W ortla u t der B ib e l- 

citate zur V u lga ta  des H ieronym us verhalte. Ohne A nspruch  

diese F rage allseitig zu beleuchten, können wir hier doch  die 

H auptsache feststellen, n äm lich  dass B enedict durchaus nicht 

im m er, oder n ich t einm al vorw iegen d  der U ebersetzung des 

H ieronym us f o lg t ,  sondern oft einem  ändern lateinischen 

Texte. So g iebt er zw ar in der M atthäusstelle 6, 33 haec 

om nia adicientur vobis m it der V u lgata , während w ir aus 

Sabatier die ältere Interpretation  apponentur ( j i g u o r i d i j o F . T c u ) 

k en nen ; aber im  Johannesevangelium  1 2 , 35 schreibt er 

Currite, dum lum en vitae habetis m it Prädestinatus, während

!)  V g l .  A d . H arn a ck , T e x te  u nd  U n tersu ch u n g en  X III  (1895) 55.
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die V u lga ta  und die älteren U ebersetzer am bulate (nFom o-rm n) 

g eb en ; in dem  M atthäuscitate 7, 2 4  bietet B enedict sim ilabo 

enm, genauer dem griechischen o/xoitoam a-brov entsprechend, 

statt des assiw ilabitur der V u lg a ta , und ebendaselbst im - 

pegerunt statt des inruerunt des H ieronym us.

Von R em iniscenzen aus h e i d n i s c h e r  L itteratur habe 

ich dagegen so gu t w ie nichts gefunden , m it Ausnahm e von 

1 ,2 5 :  de quorum  m iserrim a conversatione melius est silere 

quam  loqu i. Es ist diess eine Phrase aus S a l l u s t  bell. 

Jugu rth . 19, 2 : de C arthagine silere melius puto quam  parum  

dicere, die an dem  Verfasser von der Schulbank  her hängen 

geblieben  ist. Dass sie allgem ein  bekannt war, zeigen die 

von Dietsch in der grossen kritischen A usgabe gesam m elten 

N ach a h m u n gen , w ie Ps. A pu l. de m undo 24 silere m elius 

est, und schon Qnintian instit. orat. 2, 13, 14 citiert den Satz 

als cillud Sallustianum ’ , man könnte fast sagen als geflügeltes 

W o rt . N achtragen  kann man noch  Sollius A pollin . Sidon. 

epist. 1, 1 de M arco T u llio  silere melius puto. O ffenbar las 

man in den Klöstern damals und n och  später keine heidnischen 

A utoreu , wTie uns die R egu la  Isidori cap. 9 b e leh rt: gentilium  

libros vel haereticorum  Volum ina (z. B. N ovatian , Priscillian) 

m onachus legere caveat. F ü r Benedict war gram m atikalische 

B ildu n g  kein H inderniss, um  den E intritt in das K loster zu 

gew ähren , aber er verlangte sie ebenso w enig, wie schon 

vor ihm  Basilius.

B ahnbrechend für die Pflege der K lassiker ist der Zeit­

genosse B enedicts, C a s s i o d o r ,  der bekannte Staatsm inister 

Theoderichs, w elcher s p ä te rd e m O rd e n  b eitrat: denn er hob 

zuerst den W erth  der heidnischen L itteratur auch für den 

T h eo logen  hervor und stellte in seinen Institutiones divinarum  

et saecularium  litterarum  (lection um ) die beiden Factoren  

der B ildu n g  g leich . E r hat auch in seinem  K loster V ivarium  

in  Bruttium  die geistige A rbeit zur H auptsache des K loster­

lebens gem ach t und H andarbeit nur für diejen igen  bestim m t,
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w elche zu jen er n icht m ehr fä h ig  sind. Es fo lg te  in Frank­

reich zunächst A urelian von  A rles , R eg . cap. 32 litteras 

om nes discant, dann Ferreolus R eg. cap. 11 om nis qui nom en 

vult m onachi vindicare, litteras ei ign orare non liceat. A uch  

scheint Caesarius von A rles in der T ischlectüre m ehr F rei­

heit gestattet zu h a b en , wenn er R eg . cap. 9 s ch re ib t : ad 

m ensam  unus legat q u e m e u m q u e  lib ru m , ein beliebiges 

Buch.

Ob B enedict auch g r i e c h i s c h e  L itteratur benutzt, m öchte 

man um so lieber w issen, als es ja  ähnliche griech ische 

M önchsregeln  des Pachom ius und Basilius gegeben  hat, und 

der V erf. cap. 73, 13 die R egu la  sancti patris nostri B a s i l i i  

als instrum entum  virtutis für die M önche em pfiehlt. Bedenkt 

m a n , dass die an das ägyptische M önchsw esen sich  an­

schliessende L iteratur nothw endig  griech isch  sein musste, 

und dass die K losterbrüder im  A bendlande n ich t wohl ohne 

V erkehr m it ihren Genossen sein konnten, so wird m an zwar 

eine gewisse K enntniss des G riechischen kaum in Abrede 

stellen, aber noch viel w eniger eine fortgesetzte P flege grie ­

chischer Studien als w ahrschein lich  nachweisen können. Zu ­

dem g a b  es ja  eine lateinische U ebersetzung der R egel des 

Basilius von R u fin ,1) den B enedict, w ie w ir oben  bem erkten, 

gekannt hat. W enn also in der R egel cap. 40 , 11 geschrieben 

s te h t : licet legam us vinum  om nino m onachorum  non esse, 

so kann dieser Satz, w elchen w ir oben aus Rufins vitae 

patrum  belegten , sich m öglicherw eise auch au f Basilius be­

ziehen , w elcher in der T h a t Respons. 9 (U ebersetzung von 

R u fin : de potu ne m entio quidem  ulla f u i t ; ex quo illud 

sine dubio designatur, quod om nibus sufficiens esse possit 

aquae usus) den Genuss des W eines absolut verbietet; aber, 

wenn diess der F a ll ist, so w ird B enedict diese W orte  eher

x) A b g e d r u c k t  im  C od ex  re g u la ru m  v on  Lucas H o lsten . R om a e . 

1651. p a g . 174.
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in der lateinischen U ebersetzung gelesen haben. W ir  werden 

in dieser Auffassung nur bestärkt, wenn w ir fin den , dass 

B enedict auch 7, 138 ein Citat g ie b t , w elches uns in latei­

n isch er, griech ischer und syrischer Fassung erhalten ist, 

welches aber B enedict aus der lateinischen desselben R ufin  

bezogen  haben w ird. Es ist ein Spruch des P h ilosophen  

S e x t iu s ,  w elch er in der A usgabe von Gildem eister 143  (1 3 5 ) 

lau tet: Sapiens paucis verbis innotescit. Sotpog avO oconog  

ollyo ig  yLvm oxofxevog ; er deckt sich  aber w örtlich  m it R e­

gu la  cap. 7 ,  138 Sapiens verbis innotescit paucis. Die 

syrische Form  übersetzt G ildem eister m it : Sapiens etiam 

paucis cogn oscitu r sapiens esse, w obei er annim m t, dass das 

im  Lateinischen zugefügte Substantiv cverbis3 Glossem  sei. 

V g l. A . E lter im  B onner V orlesungsverzeichnisse vom  W in ter  

1891/92 . pg. X II .

Ein anderes M itte l, L ich t a u f diese offene F rage zu 

w erfen , bietet uns der G ebrauch der griechischen F rem d­

w örter in der R egula . A llerd ings besass die christliche 

K irch e in Italien eine u m fangreiche griech ische T erm in o­

log ie , aus w elcher man keine Schlüsse ziehen darf; dahin 

gehören W ö rte r  w ie : apostolus, episcopus, presbyter, clericus, 

d iacon , m onachus, coen ob ita , erem ita, angelus, catholicus, 

orth od oxu s; ecclesia, dioecesis, chorus, evangelium , psalm us, 

psalm odia, hym nus, scandalum , zelus (zelotypus 64, 30  schon 

bei P etron  und Q uintilian) u. ä. Die puristische O pposition, 

w o m öglich  lateinische W ö rte r  au die Stelle zu setzen, war 

län gst zum  S chw eigen  gebracht. Ja das G riechische drang 

w eiter ein und bem ächtigte sich der B egriffe des w eltlichen 

Lebens und V erkehres, z. B . graphium  der Griffel, lateinisch 

scriptorium  (R eg . 33 , 6 ) ;  ana log iu m , ävakoyelor, das Lese­

p u lt ; eu logia , das G eschenk (5 4  eulogias vel quaelibet m u - 

n u scu la ); sine aliquo typh o vel m ora , ohne hochfahrendes 

W esen , 3 1 ; pausare, dreim al für dorm ire (4  Esdr. 2, 24 pausa 

et requ iesce); acediosus kann B enedict aus Gassian haben,
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bei w elchem  sich acedia besonders häufig findet. D ie beiden 

A usdrücke für W o ch e  ebdom ada und septiinana coneurrieren 

neben einander, w ie die W ö ch n e r , die ebdom adarii und die 

septim anarii, während in  der V olkssprache septiinana durch ­

sch lug , w ie man aus dem  italiänischen settim ana, dem spa­

nischen semana, dem französischen sem aine schliessen muss.

E n dlich  erkennt man den Einfluss des G riechischen an 

verschiedenen C onstructionen , w ie P ro!. 6 ad te nunc mihi 

serm o d irig itu r, 33, 13 huic vitio delectari ( y a l g s a O a t  m it 

D ativ), 55 , 17 propter lavare ipsas res. E inzelne W ö rte r  

suchten sich zu latinisieren w ie diabulus und apostulus, nach 

dem V org ä n g e  von epistula =  sm oTohj.

A ndere aber treten uns —  und das berührt unsere 

F rage —  in einer sch lechten  V ulgäraussprache entgegen , 

zunächst in der Form  des Itacism us, zw ar n icht ecclesia, 

w elches 13, 16 sich rein erhalten hat und n ich t in ecclisia 

verdorben ist, w oh l aber 1, 4  anachorita , welches w ir nach 

den H andschriften hersteilen mussten ( =  ävayooQtiTtjs) 59 , 12 

elim osina (eierjftoovvrj), und das allerdings gem ein übliche 

K yrie  eleison 17, 9. 12. 20 ( =  i/J/ijoov), w elchem  sich B ene­

d ict n ich t entziehen konnte, w ogegen  der um gekehrte Fehler 

in letania =  In a v ia  (9 , 22. 12, 9. 13, 19. 17, 1 7 ) vorliegt. 

Statt antifona hat B en edict entweder im m er oder doch vor­

w iegend antefana geschrieben , als ob  das W o r t  von ante 

und fari herkäm e, und dieser Irrthum  hat sich so lange er­

halten, dass noch  D iez und andere Gelehrte das französische 

antienne m it V orgesang übersetzen , während bloss G egen­

gesang oder W ech selgesan g  b erech tigt ist. Cap. 27, 6 aber 

heisst es, man dürfe es n ich t so w eit kom m en lassen, dass 

die Excom nranicierten in T rauer sich  aufzehren, sondern der 

A b t müsse sym paectas h ineinschicken , qui quasi secreto con - 

solentur fratrem  flu ctu a n tem : so die A usgaben durchaus ver­

ständlich , da das griech ische W o rt  au/.inaly,n]g, eigentlich  

der Spielgenosse, von  der Palästra au f das K losterleben  ü ber­
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tragen ist. Da aber alle guten H andschriften senpectas 

haben, was die H erausgeber n ich t anführen , so muss man 

diese F orm  n ich t nur in den T ex t setzen, sondern annehm en, 

B enedict habe das griech ische av/ujiatxnjg wie senpecta g e ­

sprochen und von anderen sprechen geh ört. D ie B estätigung 

bringen  die von dem Verfasser zur E rk lärung beigeftigten 

W o r t e :  senpectas, id est seniores sapientes fratres, woraus 

denn w eiter hervorgeht, dass B enedict die erste Silbe des 

W ortes  fä lsch lich  m it senex in V erb in d u n g  brachte. D er 

Feh ler ist n ich t grösser, als wenn in  Corp. gloss. V  565 , 61 

erklärt w ird : senodo (d. h. synodo) con gregatio  senum . 

E benso Corp. V  831 , 39 senodus con gregatio  senum . W ir  

brauchen darum  n icht anzunehm en, B enedict selbst sei der 

U rh eber dieser verfehlten E ty m olog ie ; vielm ehr hatte er es 

so in der S chule gelernt, und w er den Stand der lateinischen 

E tym olog ie  in jenen  Jahrhunderten kennt, w ird sich darüber 

n icht w undern. S olch e B eobachtungen aber w iderrathen es, 

sich eine zu grosse V orstellu n g von  den griechischen Studien 

des B enedict zu m achen, w ie sie andrerseits die A nnahm e 

unterstützen, derselbe w erde die R egel des Basilius und die 

Sentenzen des Sextius in der lateinischen U ebersetzung des 

ihm  w ohl bekannten Rufin gelesen haben. Dass man in 

Cam panien G riechisch zu hören bekam , soll durchaus n ich t 

bestritten w erden ; im  G egentheil erklärt sich  so eine von 

B enedict, und nur von ihm  allein gebrauchte vox hybrida 

'g yrova gu n i (cap. 1, 21 quartum  genus m onachorum  nom i- 

natur gyrovagu m , qui tota vita sua per diversas provincias 

hospitantur, sem per vagi et num quam  stabiles.)

W ir  sind durch diese E rw ägu n gen  auch der E ntschei­

dung der F rage näher gerückt, w ie w ir uns das L a t e i n  

Benedicts vorzustellen haben. D a  näm lich  die ältesten H and­

schriften  so viele A bw eich u n gen  vom  ciceronianischen Latein 

ze ig en , so hat E dm . Schm idt zwei verschiedene A usgaben 

veranstaltet, eine für G elehrte, w elche starke P roben  von
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V u l g ä r l a t e i n  ertragen können, und eine fü r das weitere 

gebildete Publikum , dessen Ohren dadurch geschont werden, 

dass die unklassischen Form en nach, der Gram m atik geg lättet 

sind. Unser S tandpunkt ist durch  den streng wissenschaft­

lichen Character dieser A bh an dlu n g  gegeben , der uns gebietet, 

die R egel so zu nehm en, w ie sie B enedict veröffentlicht hat, 

unbeküm m ert um  die stilistischen N achbesserungen, w elche 

ih r später von kundigeren A bschreibern , und vielleicht sogar 

schon bei Lebzeiten B enedicts zu T h eil gew orden  sind. D er 

P h ilo loge  hat sogar ein viel grösseres Interesse daran, fest­

zustellen, w ie starke A nsätze zu den rom anischen Form en 

die lateinische U m gangssprache, die B en edict schrieb, schon 

dam als bot. V g l. des V erf. A usgabe in  der B ib liotheca  

Teubneriana. 1895. Dass hier m it E m endieren n ich t zu helfen 

ist, bew eist die eine B eobachtu ng, dass B enedict an zwei 

Stellen das Part. fut. pass, m it der entsprechenden activen 

Form  verw echselt hat, P ro l. 81 corpora  nostra sanctae prae- 

ceptorum  obedientiae m ilitan d a , eine fü r ein intransitives 

V erbu m  u nm ögliche F orm , m an müsste denn m ilitare im  

Sinne von subigere verstehen, und cap. 39, 10 tertia pars 

servetur reddenda cenandis. W en n  hier die jün geren  H an d­

schriften  abändern m ilitatura und cenaturis, so verrathen 

deren Schreiber ohne Zw eifel ein besser entw ickeltes F orm ­

gefü h l, aber für B enedict w ird m an die beiden Fehler stehen 

lassen müssen. Da w ir übrigens h ier keine gram m atische 

D etailuntersuchnng geben  w o llen , w elch e an anderer Stelle 

(A rch . f. lat. L ex . IX . H eft 4 ) n ach folgen  soll, so müssen w ir 

uns darauf beschränken, ein ige H auptresultate anzugeben und 

a u f solche Form en hinzuw eisen, w elche fidm . Schm idt n ich t 

einm al in der gelehrten  A usgabe zugelassen oder durch M it­

theilung der handschriftlichen  V arianten dem S prach forscher 

zur Kenntniss geb ra ch t hat.

B ekanntlich  ist aus den lateinischen N om inativen  h ym - 

nus und versus die italiänische F orm  hym n o und verso her- 

1895. S itz u n g s b . d . p liil .  u . h is t . CI. 29
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vorgegan gen , n ich t direct, sondern der W e g  führte über die 

A ccusativ form , in w elcher der V ok a l der Schlusssilbe vor in 

näher dem o gesprochen w u r d e , also liy m n o m , und m it 

U ebergang der vierten D éclination  in die zw e ite , analog 

versom , w ie die Franzosen heute noch  saecylom , dom inom  

sprechen gegenü ber dem N om inativ  dom inys. Aus diesen 

A ccusativ foriuen  ergaben sich durch V erflü ch tig u n g  des 

Schlussconsonanten und durch E rhebun g des A ccusativ zum 

N o r m a lc a s u s  die rom anischen Form en h y m n o  und v e r s o .  

A n alog  g ien g  es in der dritten D éclination . Da die N om in a ­

tive leo oder lectio n ich t den vollen Stam m  des W ortes ent­

hielten, sondern ein 11 verloren hatten (v g l. griech . Âéojy), 

so wurde der vollere A ccusativ  leonem  oder lectionem  der 

T räger der rom anischen N om in alform , die nach A bw ertu n g 

des m im  Italiänischen zu lezione, im  Französischen zu leçon 

gew orden  ist. Und weil sich weiter dieses V erfahren  vom  

Singular a u f den P lural übertrug, sch ob  sich an die Stelle 

des N om in . plur. rnissae (die M essen), vitae (die Lebens­

beschreibungen), w elche m it dem Gen. und Dat. sing, zn- 

sam m enflel, die A ccusativ form  m is s a s , v i t a s ,  wesshalb die 

Franzosen das s als Zeichen des N om in . p lur. (les messes, 

les vies) beibehalten haben. V g l. 17, 11 celebretur oratio . . 

hym nos earundem  liorarum , ternos psalm os, lectione et versu 

(verso cod. Sang, v ielleicht rich tiger) et missas. D iese F o r ­

men habe ic h , weil sie in den ältesten und besten H and­

schriften, wenn auch n ich t durchw eg , so doch  an zahlreichen 

Stellen erhalten sind, in den T ex t einsetzen müssen, so sehr 

die A ugen m ancher Leser sich verletzt fühlen werden. Die 

erste Fassung der H egel Benedicts zeigt uns dem nach, in 

w elchem  Stadium  der E n tw ick lu n g , bezw . der Zersetzung 

die lateinische D éclination  gegen  die Mitte des sechsten Jahr­

hunderts war. Um  ein Beispiel von dem V erbum  beizu­

fügen , so sagt B enedict an zw ei Stellen ohne handschrift­

liche V arianten  abbas debet m em inere statt meminisse.
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Es soll dam it durchaus n ich t gesagt sein, dass B enedict 

n ich t besser hätte schreiben k ön n en , wenn es ihm  darauf 

angekom m en w ä re ; er zo g  es aber vor zu schreiben, wie 

man damals sprach, um besser verstanden zu werden. Schon 

vor ihm  zeigten m ehrere lateinische K irchenväter eine g e ­

wisse V era ch tu n g  des klassischen Lateins, w ie sie analog bei 

den griechischen K irchenvätern  n icht vorkom m t. Sie identi­

fizierten das klassische Latein  m it der ihnen unsym pathischen 

heidnischen B ildu n g, und da sie in  derselben n ich t con cu r- 

rieren konnten, so legten sie auch keinen W erth  darauf und 

hielten es m it der Masse des V olkes, d. h. eben m it dem 

V u lgärlatein . S chon  A rn obiu s adv. gent. 1, 59 hatte g e ­

schrieben : pom pa ista orationis (das ciceron ian ische L a te in ) 

et oratio missa per regulas contionibus litibus foro  iudiciis- 

que servetur. Selbst der gelehrte und gram m atisch gebildete 

H ieronym us stim m t in diesen T on  ein im  Com m ent. zum 

E zech iel 4 0 :  non nobis curae est vitare serm onum  vitia, und 

wenn A ugustin  enarr. psalm . 1 3 8 , 20 absichtlich  schrieb 

'ossum 5 (der K nochen) statt cos’ , fü g te  er entschuldigend 

h in zu : sic enim potius loq u a m u r; m elius est reprehendant 

nos gram m atici quam  non in tellegan t populi. E rinnert man 

sich aber, dass G regor der Grosse die U nabhän gigkeit der 

K irch e von  der Schu lgram m atik  proclam ierte, so ist gewiss 

auch B enedict en tschu ld igt; er lässt sich näm lich im  Com - 

m entare zum  H iob  also v ern eh m en : motus praepositionum  

casusque servare contem no, quia ind ignum  vehem enter exis- 

tim o, ut verba caelestis oraculi restringam  sub regulis Donati. 

Dam it ist aber auch genügend erklärt, dass G regor der Grosse 

de vita Bened. 36 , was uns anders erscheinen muss, unsere 

R egel 'serm one luculentani nennen konnte, weil in seinen 

A u gen  die gram m atikalische Correctlieit bei der E rtheilung 

dieses Lobes ga r n ich t m itspielt. So sonderbar übrigens diese 

A n sicht den Ohren des C iceronianers k lingen  m ag, so ver­

n ünftig  ist sie m it R ücksicht a u f die dam alige L age. Denn
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das klassische Latein lebte nun einm al n icht m ehr im  V o lk e  

nnd die B em ühungen der G ram m atiker es zu halten waren 

vergeb lich . G riechische Prediger, w elche a u f der K anzel als 

Gelehrte erscheinen w ollten, w urden m ehr als einm al n icht 

m ehr verstanden, während die praktischere K irch e des A ben d­

landes n ach gab  und die U m bildung in die rom anischen Spra­

chen anerkannte.

E dm . Schm idt hat in seinem zweiten P rogram m e, M et­

ten 1887 , S. 21. 28 ff. einen Beweis der wissenschaftlichen 

B ildu n g  des V erf. auch in der D i s p o s i t i o n  der R egula  

finden w ollen , w elche genau den S chulregeln  der Partition 

entspreche, so dass sich beispielsweise in der V orrede  exor- 

dium , partitio, tractatio, recapitulatio, conclusio uachweisen 

lassen ; das erste Capitel der R egel selbst behandle den S co - 

pus m agistri (es unterscheidet aber die vier A rten der M önche), 

das letzte den scopus discipulorum . Ganz abgesehen davon, 

dass das W o r t  scopus in dieser übertragenen Bedeutung 

überhaupt erst in der asketischen L itteratur des Cassian vor­

kom m t, stehen m it dieser E intheilung zunächst die Capitel- 

überschriften im  W iderspru ch e, was Schm idt selbst zugiebt. 

H ier können w ir ihm  zu H ilfe  k om m en , indem  w ir n ach ­

gew iesen haben, dass diese U eberschriften  n icht von  Benedict 

h errü h ren ; denn n ich t nur steht dieses Inhaltsverzeichniss 

im  codex  Sangallensis vor dem P ro log e , w ie in den ändern 

H andschriften hinter dem selben , woraus man eben ersieht, 

dass ihm  B enedict selbst keine bestim m te Stelle gegeben  

hatte, sondern das Latein der U eberschriften  w eicht auch 

m ehrfach  von dem Latein der R egel ab, und einige sind 

geradezu inhaltlich  falsch. So heisst der P förtner in der 

U eberschri'ft des Cap. 66 ostiarius, in der R egel selbst p or- 

tarius, und das Cap. 23 konnte n icht überschrieben sein De 

excom m unicatione culparum , da B enedict culpa nur im  Sin­

gular gebraucht und überhaupt nich l die eulpae excom m uni- 

ciert werden, sondern die Schuldigen . M ehr in der V orrede



m einer A usgabe, Lips. 1 89 5 . p g . X . A ber w ir haben auch 

m it verschiedenen gelehrten B enedictinern verschiedener Länder 

g e sp ro ch e n , w elche unbefangen gen ug w a re n , die streng 

log ische D isposition n icht zu den V orzü gen  der R egel zu 

rechnen, und es stim m t m it ihnen G rützm acher S. 14 überein 

m it den W o r t e n : „die R egel fo lg t  keiner strengen D is­

p osition .“ Zw ar ist dessen E in w en du n g, cap. 64  de ord i- 

nando abbate und 65 de praepositio m onasterii gehörten an 

den A n fa n g  der R egel doch nur halb begründet, indem  sich 

cap. 2 und 64 zwar v ielfach  berühren, an erster Stelle aber 

doch m ehr von den Pflichten, an zweiter von der W a h l des 

A btes die R ede ist. W e il nun auch der ultimus in ordine 

congregationis A bt werden kann, so schliesst sich cap. 64 

gut an 63 (de ordines congregationis) an. U eberhaupt w er­

den am Schlüsse der R egel die K losterbew ohner nach R an g 

und W ürden, unter Z ugru ndelegun g der F igu r der Gradatio 

behandelt, cap. 57 die H andw erker, 58 die N ovizen , 59 die 

zum Eintritte angem eldeten Söhne von N obiles, 60 die aus­

w ärtigen Sacerdotes, 61 die frem den M önche, 62 die internen 

Saeerdotes, 63 die A.nciennetät und R a n g fo lg e  im  Kloster, 

64 der A b t und seine W ah l, 65 die Ordination des Prae- 

positus, endlich  noch  cap. 66 der P förtner. Dass dam it ein 

Abschluss erreicht ist, liegt a u f der Hand. N achdem  dem 

K losterbruder das ganze K loster vorgefü hrt worden ist, hat 

auch B enedict nichts m ehr zu sagen , w eil die Aussenwelt 

den M önch nichts m ehr angeht und das Verlassen des 

Klosters ohne ausdrückliche Erlaubniss n icht gestattet ist. 

M it cap. 66 muss die erste A u sgabe der R egel ein Ende 

gehabt haben, gerade w ie die ihr in diesem Punkte nach ­

gebildete anonym e R egula M agistri aus dem Ende des achten 

Jahrhunderts cap. 95 m it dem P förtner schliesst. Dieser B e­

weis g ilt aber um so m ehr, als auch das A nfangscapitel der 

R eg . M agistri genau, ja  bis au f die W orte , dem Benedicts 

entspricht De quattuor generibus m onachorum . Die im codex

B enedict von Nursia und seine Mönchsregel. 449
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Sangallensis übergeschriebenen altdeutschen (flössen hören im 

Ganzen auch mit diesem Capitel a u f ; der U ebersetzer schrieb 

zw ar zu cap. 07 noch  ein ige w enige Interpretam ente, hörte 

aber dann auf, weil er in seinem  E xem plare sah, dass der 

ursprüngliche Bestand der R egel von erster H and m it cap. 66 

a u fh örte  und das W eitere  späterer Zusatz war. B enedikt 

schloss das cap. 66 vom  P förtner m it den W o r te n : hanc 

autem  regulam  saepius volum us in con gregatione legi, ne 

cpiis fratrum  se de ignorantia  excuset. E ndlich  verrathen 

sich auch capp. 67 ff. inhaltlich  als blosse N a c h t r ä g e ,  die 

sich  dem  Gesetzgeber im Laufe der Jahre aus der Praxis 

ergaben. Obschon bereits cap. 51 von den Brüdern die Rede 

w ar, w elche a u f einen T a g  das K loster verlassen, z. B. zum 

V erkaufen  oder E inkäufen  von Gegenständen (H olst. II  70), 

hält es B enedict doch in cap. 67 für n oth w en d ig , eine be­

sondere R ein igu n g  für diese B erü h ru n g m it der 'W e l t ’  ein- 

treten zu lassen, und keiner soll erzählen dürfen, was er 

draussen geh ört oder gesehen hat. H atte B enedict cap. 4, 44 

gelehrt Zelum  et invidiam  non habere, so b erich tig t er doch 

cap. 72, den zelus bonus dürften die M önche schon haben, 

w eil er zu G ott führe. D er V orsch rift cap. 5, man sei den 

Oberen Gehorsam  s ch u ld ig , fo lg t  cap. 71 die E rgänzung 

n a c h , die B rüder sollen sich auch gegenseitig  gehorchen . 

Diese N ach träge reichten  bis cap. 72 E nde, w elches m it dem  

H inw eise au f das ew ige  L eben , dem beliebten Schlüsse Bene­

dicts (vg l. P rologu s 95 erste F assu n g: heredes regn i caelorum , 

zweite Fassung 105 regn i eius consortes), und im  codex  San­

gallensis m it A m en scbliesst. Cap. 73 dürfte ein z w e i t e r  

A n h a n g 1) sein. W e n n  schon G rützm acher die V erm uthung 

ausgesprochen hat, cap. 67 ff. seien spätere Zuthat, so irrt

*) D iesen  k e n n t d ie  R e g u la  S o lita r io ru m  ca p . 5 3 : U t a u tem  a it  

sa n ctu s  B e n e d ic tu s , a icu t eat zelus b o n u s , q u i s e p a ra t  h o m in e m  a 

v it iis  e t d u c it  ad  D eu m  e t  a d  v ita m  a e tern a m  =  B en . R e g . 73 ita  est 

zelu8 bon u a  q u i s e p a ra t a v it iis  etc .
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er darin, dass er n ich t erkannt und bestim m t ausgesprochen 

hat, dass diese Zusätze dem B enedict selbst angehören, son­

dern ver in u t hungsweise eine U m arbeitung durch G regor den 

Grossen annim m t. S. 19. M it dem  N achw eise dieser A n ­

hängsel ist die These von der logischen Disposition der 

capp. 1 —  73 m ngestossen. Gewiss hätte B enedict die ganze 

R egel nochm als um arbeiten und die neuen Zusätze an rich ­

tiger Stelle einfügen können, allein  er legte darauf keinen 

so grossen W erth  und begnügte sich m it der A ppen dix , wie 

er ähnlich der V orrede einen längeren Schluss beifü gte , was 

ich  in m einer A usgabe gezeigt habe. P ro log . 79 ff. und 

P raefat. pg. V II sq.

Dieser zweite N ach tra g  cap. 73 zeigt uns den B enedict 

au f der H öhe seiner geistigen  Erkenntniss. H aben w ir ihn 

oben insoferne als einseitig bezeichnen müssen, als er von 

der Patristik fast nur die asketische L itteratur kennt und 

von der heidnischen offenbar gar nichts wissen w ill, so er­

scheint er uns h ier als 'w e ith erz ig 5, indem  er seine R egelo  ' n

nur als einen A n fa n g  einer A n leitu n g zum  gottseligen  Leben, 

als eine G rundlage (m inim a inchoationis regu la  und initium  

conversationis) bezeichn et, die man weiter ausbilden solle 

(perficere). Diess steht einigerm assen im  Gegensätze zum 

P ro log . 2 f f ., w o er strengen Gehorsam  und strenge. E r­

fü llun g  seiner V orschriften  verlangt. Im m erhin hatte er 

sch on  cap. 18, 49 g esa g t: si cui forte haec distributio psal- 

m orum  displicuerit, ordinet, si m elius aliter iudicaverit, also 

V ollm a ch t zu einer M odifikation gegeben . Cap. 55, 2 hat er 

anerkannt, dass sich die K le id u n g  nach dem K lim a richten  

müsse und nur fü r ein K lim a  wie in M onte Cassino gelte 

seine V orsch rift einer W in tercu cu lla  (O berk le id ), einer S om - 

m ercuculla  und einer T u n ica  (U nterkleid ). Dass B enedict 

m it dem Zugeständnisse massigen W eingenusses, einer H e- 

rnina, d. h . einer halben F lasche per T a g , liberaler w ar, als 

Basilius, ist schon  oben  erw ähnt w ord en , ausserdem bleibt
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es nach 39, 11 dem Erm essen des Abtes anheim gestellt, nach 

anstrengender A rb eit den Speisezettel zu verbessern, oder bei 

u ngew öh n lich er H itze einen-E xtratrunk zu gew ähren . Dabei 

muss aber auch die necessitas loci ( 4 0 ,1 5  =  die L age des 

K losters) berücksichtigt w erden , d. h. die F rage, ob  man 

die genannten A rtik e l, z. B . Gemüse, leicht beschaffen könne 

oder nicht. Z eig t diess in E inzelnheiten und N ebendingen  

eine freiere A uffassung, so setzt dieser doch erst die E r ­

k lärun g im  Schlusscapitel die K rone auf. Denn nur so ist 

es m öglich  gew orden, dass die R egel Benedicts dem Geiste 

nach heute n och  fortbesteht. W en n  also B enedict den G e­

nuss des Fleisches von V ierfüsslern verbot, unter Zulassung 

des G eflügels , der Fische und Schnecken, so ga lt diess zu­

nächst nur für M ittelitalien, und cap. 39 , 19 w ird nach der 

Tegernseeer H andschrift die E inschränkung gem a ch t: praeter 

om nino debiles aegrotos, mit Ausnahm e der ganz schw achen 

K ran ken , denen der Fleischgenuss erlaubt sein soll. H ier 

dürfte zunächst om nino zu tilgen  sein , weil das W o rt  den 

Satztheil ungebührlich  beschw ert, weil es schon  in der vor­

hergehenden Zeile steht, und weil es in der T h a t als falsche 

W ied erh o lu n g  im  Codex Sangallensis gestrichen ist. A llein  

auch diese V ergün stigu n g  erw eitert sich  n och m als, indem  

mit den besten H andschriften , dem O xoniensis und dem San­

gallensis cet’ zw ischen debiles und aegrotos einzuschalten ist, 

so dass die Stelle lautet: m it A usnahm e der S chw achen  und 

der K ranken , was allein rich tig  ist. N un kann jem and 

schw äch lich  sein oder wenigstens einen schw achen M agen 

haben, ohne gerade krank zu sein, und som it erlaubt selbst 

der W ortla u t eine ausgedehntere T h eiln ah m e an den T a fe l­

freuden.

V iel gebieterischer lautet beispielsweise der E in ga n g  

der sog. Consensoria m onachorum  (H olst. II 05 ) : Cominuni 

definitione decrevim us apud nos, quod num quam  postm odum  

ab ullo poterit in fringi.
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Dass Benedict erst im  zweiten N achträge cap. 73 au f 

Basilius verweist, während er in der R egu la  nur a u f Cassian 

und Rufin hindeutet, ist v ielleicht n icht z u fä ll ig : es beweist 

eine E rw eiterung seiner L ectü re. A ber w eil uns Cassian 

wie Rufin erhalten s in d , verm ögen w ir auch die Selbst­

ständigkeit und die A bh ä n gig keit zu beurtheilen. Seine G e­

danken brauchen  darum  n ich t alle neu und orig inal zu sein, 

doch hat B enedict die goldene Mittelstrasse gefun den .1)

W äh ren d  m an sonst v ielfach  bem üht ist, den Zutritt 

m öglichst zu erleichtern , hat B enedict den E intritt in das 

K loster m it allen M itteln erschw ert, und dass er dam it für 

seine Zeit das R ich tig e  getroffen, steht ausser allem  Zw eifel. 

E r hat ferner seinen B rüdern  Feldarbeit und H andarbeit 

zur P flicht gem acht, w orin  ein G egen gew ich t gegen  ihren 

geistlichen B eru f lie g t ; auch in der K ü ch e schalten und 

walten die B rüder selbst abw ech slu ngsw eise, und es g iebt 

weder eigene K öch e  noch eigene D iener. Die Erzeugnisse 

der H andw erker werden zu b illigen  Preisen, d. h . unter dem  

Preise der Stadt verkauft und das erlöste Geld fliesst in die 

a llgem eine Kasse.

D ie A bsch liessung von der 'W e l t 5 können  w ir heute 

n icht m ehr b illigen , da uns dieselbe n ich t ausschliesslich 

schlecht, sondern ebensow ohl gu t als sch lech t erscheint und 

es der V ernunft des E inzelnen  überlassen b leibt, das bessere 

T h eil herauszusuchen. B enedict hat seinen Grundsatz nur 

durch  die Zulassung von Gästen im K loster gem ildert. A ber 

auch w o w ir sonst m it B enedict n icht einverstanden sind, 

müssen w ir uns den Gegensatz der dam aligen Zeit vor A ugen

x) C a r l  W e y m a n  s ch r e ib t  d a rü b er  in  der L ite ra r is ch e n  R u n d ­

sch a u  1 8 9 5 , N . 9 :  D ie  R e g u la  B e n e d ic t i is t  k e in  O r ig in a l w erk  im  

s tre n g e n  S in ne des W o r te s . M it  d em  p r a k t is ch e n  B lick e  des A b e n d - 

lä n d ers  p r ü fte  er frü h ere  L e is tu n g e n  m o n a stis ch e r  G e se tz g e b u n g  und 

n ah m  v o n  dem  G u ten , w e lch es  er in  d iesem  n ie d e r g e le g t  fan d , M a n ­

ch es  d a n k b a r  in  se in  W e r k  h erü b er.
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halten. D ie angeborene R edseligkeit, gelegen tlich  auch W ic li -  

tigthuerei der Ita liäner muss gebroch en  werden durch  S ch w eig ­

sam keit, das Ueberm ass des Freudengenusses durch das V er­

bot schallenden L ach ens, und wenn .Benedict die warm en 

B äder einschränkt, m it Ausnahm e der K ranken, so war er 

in einem  V orurtheile befa n gen , w eil er an die V erw eich ­

lich u n g  und an die U epp ig keit in den Therm en dachte. 

D er Grundton, w elcher aus der R egel an unsere Ohren dringt, 

ist, im  Gegensätze zu dem Selbstgefühle der E roberer, der 

der christlichen Dem uth.

D ie 'h um ilitas ’  ist in dem Grade die H aupteigenschaft 

des C hristen , dass B enedict im  siebenten Capitel 12 Stufen 

derselben unterscheidet; erst im S prach gebrau ch e der K irche 

w urde sie eine T u g en d , während die Heiden das W o rt  fast 

nur in malam partem  gebraucht hatten, und Dem uth über­

haupt kein antiker B egriff ist, auch kein griechischer.
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